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Alles zum Oktavianus über. Dieser folgte den Geflohenen nach Aegypten.
Kleopatra, die treulose, hätte nun gewiß gern den Antonius verrathen, wenn
sie nicht von Oktavianus sehr kalt und stolz behandelt worden Ware. So wurde
sie gezwungen, sich zu stellen, als ob sie es noch immer mit Antonius hielte.
Antonius wollte noch einmal das Kriegsglück versuchen; er stellte seine Trup¬
pen zur Schlacht, aber mit Schrecken sah er, daß eine Truppe nach der andern,
wahrscheinlich aus Kleopatra's Befehl, zum Feinde überging. Verlassen eilte
er nach dem Schlosse der Königin. Auch sie verbarg sich vor ihm, verschloß sich
in ein Grabgewölbe und ließ dem Antonius sagen, sie sei gestorben. Diese
Nachricht brachte ihn zur Verzweiflung; er stieß sich den Degen durch den
Leib, allein die Wunde war nicht tödtlich und er quälte sich lange zwischen
Leben und Sterben. Da sagte man ihm, Kleopatra lebe noch. Er bat, daß
man ihn zu ihr bringen möchte. Man that es und nach langen Zuckungen
starb er zu ihren Füßen.

Oktavianus zog als Sieger in die Hauptstadt Aegyptens, Alerandrien,
ein, er ließ den Antonius prächtig begraben und stellte sich gar freundlich gegen
Kleopatra, daß sie seine Absicht nicht merken sollte; denn er hatte vor, sie an
seinem Triumphwagen gefesselt in Ronl mit aufzuführen. Doch sie errieth
seine Gedanken und kam ihm durch schnellen Selbstmord zuvor; man sagte,
sie habe ein paar giftige Schlangen sich in die Brust beißen lassen. Daraus
sandte sie einen Brief an Oktavianus, worin sie ihn bat, daß er sie bei Anto¬
nius begraben lassen möchte. Er hielt dies für eine List, schickte sogleich Leute
auf ihr Zimmer, aber diese fanden sie bereits todt in ihrem königlichen
Schmucke auf dem Ruhebette liegend.
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Aegypten war nun eine Beute des Siegers und ihm gehorchte fast der
ganze bekannte Erdkreis. An dem Titel „König" lag ihm nichts; es war ihm
der Name „Imperator", erster und einziger Feldherr aller Heere, genug; das
Volk gab ihm aber den schmeichelhaften Beinamen „Augustus", der Erhabene,
Ehrwürdige. Er war ein Enkel der Schwester des ermordeten Cäsar, welcher
ihn an Kindesstatt angenommen hatte und da auch seine nächsten Nachfolger
zu dieser Familie gehörten, wurde der Name „Cäsar" (woraus unser „Kaiser"
entstanden ist) die Bezeichnung für das oberste Haupt des Staates. Augustus
war klug genug, dem Volke den Schein der Republik zu lassen; er ließ wieder
Konsuln wählen, übertrug dem Senate mancherlei Geschäfte, ja sogar Volks¬
tribunen wurden noch vom Volke erwählt. Aber die Wahl fiel natürlich immer
auf Solche, welche dem Imperator ergeben waren und der Senat mußte zu
Allem „ja" sagen. Augustus regierte unumschränkt, aber doch waren die mei¬
sten Bürger froh, daß endlich wieder Ruhe und Ordnung im Reiche herrschte,
denn sie sahen, daß für Rom keine andere Rettung sei, als in dem kräftigen
Regimente Eines Mannes. Augustus stellte sich zuweilen, als wollte er die
Herrschaft niederlegen; dann bat ihn das Volk dringend, er möchte doch die
Obergewalt wieder übernehmen. Allmälig änderte sich die Republik um in
eine Monarchie (Alleinherrschaft); die Heere wurden stehend, die Beamten
erhielten feste Besoldungen und wurden so an die bestehende Regierung ge¬
bunden. Augustus vereinigte endlich die wichtigsten Stellen des Staates in
seiner eigenen Person und seine Unterthanen waren es zufrieden.


